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Die Gitarre 
Inhalt des Textes: Erwin Schwarz-Reiflingen: Das Lautenlied. / Dr. Friedrich 
Laible, Erwin Schwarz-Reiflingen und Julius Siegler: Das zweite Muſikfeſt. / 
Bundesnachrichten. / Muſikpädagogiſcher Verband. / Beſprechungen uſw. 

Inhalt der Notenbeilage: Zwei Lieder zur Gitarre oder Laute von Otto Stein- 
wender: Über die Heide. / Ich liebe dich. 

| Das Lautenlied. 
Eine fritifh-äftbetifhe Betrachtung. 

Erwin Shwarz-Reiflingen. 

Alle Muſik wurzelt im Geſang. Das von Natur aus gegebene 
Inſtrument jedes Menſchen iſt die Singſtimme und Geſang der unmittel= 
bare erjte Ausdrud deſſen, was eine Menſchenbruſt bewegt. Stets iſt die 
Vokalmuſik, wie die Muſikgeſchichte beſtätigend beweiſt, der Inſtrumental 
muſik in ihrer Entwicklung weit voraus und hat meiſt ihren künſtleriſchen 
Gipfelpunkt überſchritten, wenn letztere in Erſcheinung tritt. Es iſt 
wichtig, ſich dieſe Tatſache ſtets vor Augen zu halten. Die drei Haupt- 
abſchnitte aus der Geſchichte der Laute und Gitarre die Lautenmuſik des 
Mittelalters, die Klaſſik der Gitarrenmuſik um 1800 und die Renaiſſance= 
bewegung unſerer Zeit erbringen deutlichſt den Beweis, daß das zur 
Laute und Gitarre geſungene L Liod ſtets das Fundament bildete, auf deſſen 
vorbereiteten und gedüngten Boden ſpäter die Inſtrumentalmuſik erblühte. 
Die urſprüngliche Kraft, der finnlihe Zauber des Lautenliedes waren zu 
allen Zeiten jo ſtark, daß ſie eine neue Blütezeit zu begründen vermochten. 
Wort, Ton und Begleitung können in idealer Verſchmelzung eine Einheit 
von ſo unerhörter Wucht des Ausdruds ſchaffen, wie ſie auch nur an= 
nähernd keine andere Kunſt zu erreichen vermag. Eine unmittelbare Linie 
führt hier vom Lautenlied über Klavierlied und Oper zur letzten Konſe- 
quenz, dem Muſikdrama im Sinne Wagners. 

Die Grenzen zwilchen Volkslied und Kunftlied find oft gezeichnet 

        

  

  

  

  

  

| worden. Wie die wilde Blume wächſt jenes auf, ſeine ſ<lihte Schönheit 
erfreut jedermann, der es im verlaſſenen Grunde, am Seld- und Wiejen- 
rain aufſu<t. Seine kultivierte Schweſter, das Kunſtlied, bedarf des 

en Bodens, der. Pflegedes Gärtners und jeiner funftvollen 
ande. 

War es nicht allzu natürlich, daß beim wiedererftandenen Zauten- 
ſpiel zunächſt das Volkslied gepflegt wurde? Seine ſchlihte Melodie- 
linie ließ ſich leicht durch ebenſo ſ<li<hte Akkorde nachzeichnen, und beides 
konnte ein muſikaliſcher, geſh<madvoller Vortrag zu einer wirklichen 
Kunſteinheit verſchmelzen. Es iſt das Verdienſt Heinrich Scherrers, durch
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die Herausgabe feiner Volkslieder mit deren vorbildlihen Begleitjäßen 
ein Kunſtwerk geſchaffen zu haben, das auc< dem verwöhnteften mufifa- 
liihen Gejchmad gerecht wurde. Scherrer ſchuf damit eine Tat, einen 
Höhepunkt lauteniſtiſc<er Kunſt, der beſtimmend für die Weiterentwiklung 
des Lautenſpiels wurde und eine große Zahl von gebildeten Muſikern und 
Muſikfreunden anzog. So wurde es unmöglich, daß die muſikaliſch 
ziemlich belangloſen Lieder der Gitarreklaſſik um 1800 — deren über- 
ſ<wänglihe Wertherpoeſie uns zudem ganz gefühlsfremd geworden 
iſt -- wieder lebendig wurde und Maßſtab und Ausgangspunkt für das 
moderne Lautenlied wurde. Zu ſehr iſt das Schaffen jener alten Gitarre= 
liederfomponiſten Blum, Harder, Gernlein, Bornhardt u. a. von den 
Scubert, Shumann u. a. überſchattet. Auch die wenigen Lieder unſerer 
Gitarrenmeifter Sor, Giuliani und Carulli halten fi von der Schablone 
ihrer Zeit — einfache affordierende Begleitfäße, funftvolle Vor- und 
Nachipiele — nicht frei. Zu einer wirklichen Kunftgattung, wie die Spiel- 
und Kammermuſik dieſer Epoche, vermochte ih das Gitarrelied nicht zu 
erheben. Die Gitarre war bier nur allzu häufig das Modeinftrument 
Ihwärmerifcher Dilettanten, und die mufitaliih Anſpruchsvollen wandten 
fih der Inftrumentalmufif zu. Nur ganz wenige Lieder von Weber, 
Schubert, Spohr u. a. überdauerten durch die künſtleriſche Bedeutung - 
ihrer Schöpfer dieſe Zeit. Seit Schubert nahm das Lied (d. h. das zum 
Klavier geſungene) einen ungeahnten AufſHwung. Die Zahl der ſeitdem 
veröffentlichten Sammlungen geht in die Hunderttauſende (dur<ſchnitt- 
lich weiſen die Muſikverlage jährlih 2000 auf). Dieſer Liederfrühling 
wurde bald reifer Sommer und in unſerer Zeit ſterbender Herbſt. Die 
zeitgenöſſiſc<e Liedproduktion wird immer mehr eine Angelegenheit des 
muſikaliſ< Gebildeten, das Wort von der Kunſt für die Kunſt (l'art pour 

- J’art) wird immer mehr Wahrheit. 

Das moderne Lautenlied, das mit jenem erſten Heft „Kothe-Abend“ 
(mit Säßen von Scherrer) geboren wurde, brachte in unſere Zeit einen 
neuen Ton. In ſchärfſter Oppoſition zum Kunſtlied ſtehend, kann es ſeine 
Aufgaben nur dann erfüllen, wenn es als mufifaliihe Einheit durchaus 
auf dem Boden des Inſtrumentes gewachſen iſt. Die mangelhafte Ver- 
trautheit mit dem Inſtrument ſo zahlreicher Gitarreliebhaber und Lauten- 
ſänger -- die faſt ausnahmslos au< die Vertoner ihrer Lieder waren -- 
brachte jedoch das Lautenlied in argen Verruf. Ohne jeden kritiſchen 
Maßſtab, unter Außerachtlaſſen der einfachſten Regeln muſikaliſcher Saß= 
kunſt, wurden dieſe ſchnell entſtandenen Lieder von ihren Schöpfern und 
deren Publitum, dem heute ja noch zumeijt Zautenliederabende Unter- 
baltungsabende der heiteren Muſe bedeuten, maßlos überſhäßt. Die 
ſtarke Nachfrage von Lautenmuſik erleichterte die Drucklegung, und ſo 
ergoß ſich über die lautenjpielende Welt ein Strom von — ad) [ſo über- 
flüſſigen — Liederfammlungen, die dem wäbhlerijch gewordenen Käufer 
jet jedoch Zurüdhaltung auferlegen läßt und neuerdings leider oft die 
Herausgabe wirklich guter Lieder erjhwert oder verhindert. 

Bei einer ernithaften Betrachtung müſſen zunächſt jene Lieder ganz 
ausgeichaltet werden, die mit ihrer Melodik unverkennbar zu jenen ſeichten 
„Liedern im Volkston“ gehören und dieſe Zugehörigkeit ſhon dur ihren 
die harmloſeſten Harmonien aufweiſenden „Saß“ verraten. Die ſüß= 

 



lihen, verlogenen Melodien, 3. B. eines K. Aug. Meier, Müller=Eiſe- 
. nad ujw., wird man niemals zu den Zautenliedern rechnen dürfen, da 
deren Begleitungen ſich ebenſo gut oder beſſer (da ſie mehr der Natur des 
Inſtrumentes entſprechen) auf der Ziehharmonika ausführen laſſen. 
2autenlieder find ſc<ließlih nicht nur beliebige Lieder, ſondern doch 
Kompoſitionen, die aus dem Klang der Laute heraus oder mit ihm ent- 
ſtanden ſind. Damit iſt noch keineswegs geſagt, daß die Begleitungen 
ſ<Hwierig zu ſein brauchen. Es iſt lächerlich, wie es oft geſchieht, den 
muſikaliſchen Wert eines Liedes nach dem Grad der Schwierigkeit ſeiner 
Begleitung zu beurteilen. Stets wird die Stärke und Reinheit der Aus= 
drud werdenden Empfindung beſtimmend für den Wert und Unwert eines 
Liedes ſein. Nirgends läßt ſich die eigene Unfruchtbarkeit ſHwerer ver= 
bergen als beim Lautenlied. Hier gibt es feine verdedende, glängende 
oder pikante Inſtrumentation wie bei dem Orcheſterlied. Die Natur 
des Inſtrumentes erfordert eine natürlihe Harmoniefortſchreitung. 

(Sortjegung folgt.) 

Das zweite Mutikfeſt. 
Beſprochen von 

Dr. Friedrich Laible, Erwin Sh<hwarz-Reiflingen 

und Julius Siegler. 

Auftakt. 

Im Künſtlerhaus! Schon faſt iſt's an der Zeit! — Hier alſo ſoll das 
Spiel beginnen und viermal no<h, doh ſtets in anderer Form, ſich weiter= 
ſpinnen? — „Ob uns auc dieſer zweite Wurf gelingt, ob's reihe Früchte 
tragen wird, dies Feſt, zu dem vor Jahresfriſt das Saatkorn wir gelegt?,“ ſo 
fragen jene wen'gen ſich, die eh'dem es gewagt und die mit ganzem Herzen jeßt 
au< bei der Sache ſtehn. 

Vereinzelt und in kleinen Gruppen nah'n Hörer ſi<, do< ohne viel 
Gezappel und Geſchrei, wie dort es herrſ<t, wo um Tenöre man ſich balgt, die 
in der Mode ſtehen. Hinan die prächtige, breite, mit difem Teppich abgedämpfte 
Marmortreppe zum Saal im milden Lichterglanz: an Raum nicht allzu groß, 
intim an Reiz, in Stimmung warm, akuſtiſch re<t. Kopfwärts die kleine Bühne, 
ihr gegenüber die Empore mit großem, allegoriihbem Gemälde: die bei auf- 
gehender Sonne über die Lande ſchreitende, allbeglü>ende Kunſt darſtellend. 
Wir ſind im deutſc<en Künſtlerhaus; dies deuten auch vier überlebensgroße Öl= 
porträte: Albre<t Dürer, Erwin von Steinbac<, Hans Sachs und Holbein. 

Weß Art ſind, die zum Hören hergekehrt? Dur< die blau emaillierte 
Gitarre, die als Zeichen auf der Bruſt fie fragen, fenntlih: viel Bundesleute; 
den Dialekten nach aus allen deutſ<en Gau'n und Öſterreich auh, ja ſogar aus 
der Tſ<e<ho-Slowakei. Und ferner dann Kaufleute und Beamte, doch zweifellos 
viel Pädagogen beiderlei Geſchle<hts. Ein Typus nur iſt unverkennbar, ob 
ſpärlich zwar vertreten; er gibt dem Bilde einen fröhlich-friſ<en Zug, als wehte 
Wald= und Wieſenduft zum Saal herein: der wetterbraune Burſch in Joppe, 
kurzer Hoſ? und nadtem Knie, im Rnopfloh einen Vogel, der fih ins Weite 
Ihwingt. Und dralle Mädels au, reformbehänget und mit breiten forjettunfug- 
entwöhnten Hüften, den hartgedrehten Haarkloß Ted an den Hinterkopf geklebt, 
geräumige, duchbrochene Sandalen, denn aub die Füße brauchen Luft und 
Licht — beim Wandern. Zugvögel ſind's; ſc<hön artig heute anzujehn mit glatt 
gefämmtem Haar und janftem Scheitel, nicht ruppig und zerzauft, wie dann,    
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wenn in der Sauft der derbe Wanderfnüttel jtedt, das halbe Kücheninventar dem 
Rüden aufgepakt und vor dem Bauch ſchräg die Gitarre baumelt. 

Was zog ſie alle ber, die hier verſammelt, wie wußten fie darum, da doc 
der Preſſe Werberuf nicht ſchallte, weil dieſe ſchon ſeit Tagen ſtreikt? — 

. Premierenſenſation mit obligatem Nervenkitzel? Dies iſt hierzu wohl nicht der 
rechte Ort. — Toilettenihau? — Kaum lohnt fih’s! — Gind’s jolde, die 
daheim dem GSaitenfpiele hbuld’gen und Anſporn hier und Neues, Intereſſantes zu 
erhaſchen hoffen? -- Dies liegt zunächſt, dafür zeugt auch der aufmerkſame Ernſt, 
mit dem den Darbietungen man folgt. - 3.6©. 

1. Konzert. Heinrich Scherrer und Elſe Hoffmann. 

Heinrich Scherrer, Kammervirtuoſe, ein ſchlanker alter Herr 
mit Alba-Bart, in Geſt und Weſen jene gemächlich-ſihere Ruhe eines. 
Mannes, der Menſ< und Leben zur „Genüge“ kennt. -- Er ergreift 
zunähſt das Wort, um uns zu ſagen, daß dieſer Abend der Hausmuſik 
früherer Jahrhunderte gewidmet ſei. Alsdann erzählt er uns behaglich von der 
glänzenden Bergangenheit der Laute und wel<h eine gar gewichtige Rolle ſie unter 
den damaligen Hausinſtrumenten ſpielte, bis ſie in den Hintergrund gedrängt 
wurde vom tonpotenteren Klavier, wel<hes Scherrer eine mechaniſch betriebene 
Laute nennt. Von Worten dann zu Taten übergehend, greift der Meiſter nach 
der Laute. Der Scerrerlaute, um die fih LZautenbauerneid jo heftig zanfte, als 
ging's um Troja. Die Scherrerlaute mit allen den Fineſſen- und Schikanen 
„sujammentomponiert“, die fih aus Studium und praftiiher Erfahrung heraus- 
kriſtalliſieren ließen. Daß dieſes Streben nicht umſonſt geweſen, zeigt fih beim _ 
Soloſpiel, denn groß und vornehm ſingt es aus der Laute umfangreichem 
„Bauch“, und mehr noh aus dem der doppelchörigen, was ſeinen Grund wohl 
darin findet, daß der Akkord nicht angeſchlagen, ſondern durchſtrihen: wird, ſo 
daß, wenn man die Augen ſchließt, die Illuſion ſich einſtellt, als ſpielt ein Chor 
mit etwas verſ<wommenem Anſc<lag. 

Das erſte Soloſtü>: Choralartiger vierſtimmiger Saß aus dem 16. Jahr= 
hundert. Ein Spiek voll ernſter Weihe, darin die Laute mit dem ganzen Adel 
ihres Wohlklangs glänzt. Alsdann folgen Madrigalen und Tänze deutſcher 
und italieniſcher Lautenmeiſter. 

Es ſcheint, als ob Scherrer uns mit dieſen Stü>den das Beſte bot, was er 
„auf Lager“ hat, denn alle ſind von hoher Schönheit, insbeſondere die Sara- 
bande. An ihnen „fa<hmänniſc<“ herumzudeuteln wäre: g'ſchaftelhubernde 
Kritiſiererei. =- Nur eines ſei geſagt: man möchte dieſe Muſik noh einmal hören, 
doch nicht im Saal, ſondern bei Stubendämmerlicht am traulihen Kamin. 

Alsdann von zwei Lauten begleitet und von Fräulein Hoffmann mit ſym= 
pathiſ<er modulationsfähiger Altſtimme geſungene Minnelieder. Unwillkürlich 
ſ<weiſt der Bli> hin zu den Ölporträten der alten Meiſter: „Sind dies die 
Liebesſänge, mit denen ihr Mechthildis, Kunigund und Adelheid beim 
„Senſterln“ einſt betört; iſt dies, was vorhin dieſer Meiſter ſpielte, die Muſik, 
ganz ſo wie euer Ohr 'fie einſt vernahm, da ihr no< Atem ſchöpftet?“ . Ah 
leider nein! — Von jenen einſt'gen Werken ſinds Fragmente nur, die dieſer hier 
in heißem Mühn der lüdenreichen alten Lautentonſchrift (Tabulatur) entrungen 
und, wie es ſcheint, mit Glü> im Geiſte jener Zeit ergänzte. Der Wunſch ſteigt 
in uns auf: Ob, fände fih doch einmal einer, der eine mittelalterlihe Laute 
refonftruiert; ganz jo, wie einjt fie im Gebraud, der ſie auch ſpielt, wie dazumal 
man ſpielte, und wären es nur wenig Takte, oder ein paar „frumbe Geſpräch 
auf der Lauten“. 

Mit dem letzten der alten Stüde verläßt Scherrer den Boden ſeines eigent= 
lihen Forſchungsgebietes; der belehrende Teil des Abends iſt zu Ende, der unter= 
haltende beginnt: zunähſt Geſang. Der Legende folgen Kinder- und Wiegen= 
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lieder, geſpielte und geſungene Tänze und auch Reigen, meiſt heitrer Art. Dem 
Terte war der Stimme Färbung angepaßt dur< Fräulein Hoffmann. Rollen 
tauſchen Laute und Gitarre, je wie die Situation es heiſ<t. Die Charakteriſtik 
zu vollenden, greift Scherrer zu der Flöte. Hier zeigt er ſim als ein gewandter 
Routnier. Das Bild, das er uns zeigen will, malt plaſtiſch er in Tönen. Gar 
reizvoll miſcht der Nachtigall und Amfel Schlag und Triller fih zur gefungnen 
Melodie. Überhaupt Flöte und Gitarre, — welh glüdlihe Kombination! — 
250 ſenſible Dinger; wie ſüß, wenn ihrer Töne Gold in zartem Sc<melz ſic< 
finden. ; 

Do< alles in allem: Des erſten Abends erſter Teil zählt zu dem 
Intereſſanteſten und Beſten, was das Feſt beſcherte. Was Scerrer uns im 
Soloſpiele brachte, vollendeter in Form und Ausdru> wird's wohl kaum zu 
bringen ſein; d. h. ſo jemand unter uns, der's beſſer kann -- wir meinen nicht 
mit Worten —, er frefe vor, die Laute in der Hand, gern leihen wir ihm 
unſer Ohr. 

Beſondere Kenner jagen — und dies vielleiht mit Recht -- daß ſolh alte 
Zautenmufit nicht mehr entwidlungsfähig. Was tut's, -- da hohen inneren 
Reichtum au in dieſem „unmodernen“ Kleid ſie in ſich trägt. Sind jene ewig 
ſchönen Werke eines Allegri, Orlando di Laſſo und Paleſtrina deshalb geringer zu 
werten, weil ſie dur< andere Formen ſpät'ren Tonbaus überflügelt wurden? 

- Wie dieſe altehrwürdige Muſik begeiſterte Bewundrung immer wieder zeugt, ſo 
wird die alte Lautenkunſt ſtets ſchönbeſeelte Freunde finden! 

Zum Abſchied no< ein Wort Herr Scherrer! — Was ich vorhin geſagt von 
jener alten Laute, im Ernſte wars gemeint. -- Gie wären juft der rehte Mann, 
den Gang zu wagen! Gelänge es, nicht fönnten Sie Ihr Lebenswerk ſich ſchöner 
frönen, und dankbar wird die lauteniftiihe Nachwelt Ihnen Kränze flechten. 

[mn TC . 

2, Konzrk: Die Gitarre in der Haus= und Kammermuſik. 

Der Abend war gitarriſtiſch der intereſſanteſte des Feſtes. Brachte er doch 
das Iuſammentreffen Alberts mit dem unvergleihlihen Flötenſpieler Pro- 
feſſor Prill. Sie verliehen einer Sonate von Giuliani den ganzen intimen 
Klangzauber einer verſunkenen, ſtillen und ſchönen Zeit. Prills Flötenkantilene 
iſt von einem Schmelz, wie wir ihn bisher nur bei Geigen und Sopranen 
kannten. Albert begleitete in voller Hingabe. Das Kreußerſche Trio, das den 
Anfang bildete, war weniger -gleichwertig beſeßt. Doch ſtellte Alfred Vorpahl 
ſeinen Mann, und Splittgerber ſtrih die Bratſche gut, wenn auch für dieſen. 
Fall ein wenig zu ſchwer. 

Albert ſpielte das 4. Menuett aus Sors 11. Werk, das ſchönſte aus dieſer 
wunderſamen Reihe, an mufifaliihem Reichtum und Gedanfentiefe durchaus 
Beethoven verwandt; darauf die befannten Mozartvariationen. Bei feinem 
zweiten Auftreten gab er eigene Kompoſitionen: Menuett und Sonate. In der 
Darſtellung gerade dieſer Werke (Albert und Sor) hörten wir ganz den großen 
deutſchen Gitarriſten Albert, den wir lieben. Sein Vortrag ordnet ſich in 
einem Maße unter, wie wir es nur bei unſeren bedeutendſten Muſikern finden; 
der Künſtler will nichts ſein als Inſtrument, dur< das der Schöpfer ſelber 
Iprit. In olympiſcher Gelaſſenheit und doch zugleich völlig hingegeben läßt 
er ſich tragen vom Strom der Muſik. Alberts Spiel iſt ernſt, ſachlich, ho<= 
kultiviert. Seine Werke, ſein Vortrag, ſeine Perſönlichkeit „ſtrahlen Wärme 
aus“. Er iſt ganz Herr in der Technik und ganz Diener in der Muſik. Er iſt 
Führer und Fadelträger dur< Finſternis und Verwilderung. Er iſt unſer Albert. 

j — 

3. Konzert: Haustonzert. 

Den Höhepunkt des Abends, wenn nicht des ganzen Feſtes, bildete das 
Erſcheinen des Sängers Carl Blume. Sein Name ſei darum au an die 
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Spite geſtellt. Für viele hatte fein Auftreten das Gewicht eines Erlebniſſes: 
Blume zeigte fih als der feit fieben Jahren mit Schmerzen erwartete Mann, 
Künſtler und Menſc<, der das verwaiſte Erbe des größten Lautenſängers Sven 
Scolander angetreten hat. Blume iſt in ſeiner Art ſchlechthin vollendet. Der 
Einzige von allen deutſ<en Lautenſängern, der Lautenſpieler iſt und Sänger 
zugleich und beides durchaus. Er beherricht Jein Inftrument mit volltönendem 
Anihlag und ausführlihem, bohmufifaliihem Begleitſatz völlig ſouverän. Seine 
ſchöne, männlihe Stimme weiß er vermöge eines unfehlbaren (wie ſeltenen!) 
genialen Inſtinkts für reſtloſe Ausdeutung des Liedes zu verwenden. In ſeinem 
Bortrag finden fich zwei Elemente, die man ſelten beiſammenfindet: kerndeutſch 
und raſſig. Entgleiſungen erſheinen unmöglih. Der Kontakt vom Künſtler 
zum Zuhörer iſt momentan geſchloſſen. Er geht nicht mit dem letzten Ton dee 
Liedes verloren, ſondern löſt ſich erſt langſam und ganz allmählih durh Tage 
und Wochen. Das Gebiet dieſes ſeines großen Könnens iſt -- übrigens nicht 
bejonders eng — begrenzt; darin liegt von vornherein ein Vorteil. Daß der 
Künſtler dieſe Grenze ſo genau achtet, macht u. a. feine Größe aus. Wenn 
Blume gleich ſeinem ruhmreichen Vorgänger alle deutihen Städte bereift, dürfte 
er in kurzer Zeit eine ftattlihe Gemeinde befißen, die weit bis in die Kreije 
unſerer Muſiker reicht. über den Komponiſten Blume wird noch zu ſprechen ſein. 

Der Abend war kameradſchaftliher Ausſprac<he zugedacht und künſtleriſcher 
Unterhaltung. In Anton Mettal lernten wir einen ausgeſprochen lyriſchen 

: Gitarriſten kennen, der dementſprehende Kompoſitionen vollendet wiedergibt. 
Sein Anſc<<lag fällt durch Wohlklang auf. Peter Harlan ſpielt gut, aber 
unglaublich unrhytbmifh. Der Begriff Takt exiſtiert für ihn niht. Was er 
hierin an Bach geſündigt hat, ſoll er nicht beichten müſſen. Er ſollte bedenken, 
daß zu pedantiſ<es Spiel zwar langweilt, das Gegenteil aber körperliche Be- 
ſ<werden verurſa<ßen kann. Wenn Harlan nicht ein ſo glänzender Techniker 
wäre, — jein Tremolo gibt Zapater nichts nah, -- müßte man ihm raten, ſich 
ganz dem Gitarrebau zu widmen. So fünnte noch Strenge Gelbiterziehung belfen. 
Fl. Nedlinger mag ihm da Vorbild ſein. Sie ſpielte uns Alberts ſchwierige 
Karnevalsvariationen meiſterhaft. Aber wir glauben nicht, daß ihre großen 
He 7 ſolh<en Virtuoſenſtü>en erſchöpft ſind. Sie hinterließ nachhaltigen 

indrud. 
Heinz Schall rezitierte einige Lieder ſtark auftragend. Er verſuchte 

dabei, ſi< auf verſchiedenen Lauten zu begleiten, was ihm jedoch nur zum 
kleinſten Teil gelang. Bei einer ſolchen Haltung des Inſtrumentes könnte freilich 
auch ein Albert nichts Geſcheites herausbringen. Lotte Sc<hmidtt ſpielte 
und ſang ſehr hübſch, doh fehlt zurzeit noFm jede Andeutung einer perſönlichen 
Note. In ſpäter Stunde kam no<h R ueff, und ſogar unſer famofer, unver- 
wüſtliher Senior Reinhold Vorpabhl ließ fih als Spieler und Sänger 
hören. Der Abend war an Erlebniſſen ungewöhnlich reich. 

4. Konzert: Kammermuſikmatinee. 

Ein ungünſtiger Stern ſtand über dieſem Vormittag; der Saal des Künſtler= 
hauſes, der abends ſo ſtimmungsvoll ſein kann, wirkt im Oberlicht des Vor- 
mittags leicht verkatert. Das ſchien nicht ganz ohne Einfluß auf die Künſtler 
zu ſein. In dem muſikaliſch reizvollen Trio von Call verfuhr ſi< die Geige 
der Frau Waghalter im erſten Saß ſo rettungslos, daß ein Beiſpringen 
unmöglich ſchien und aufgehört werden mußte. Damit war der innere Zu= 
ſammenhalt begreifliherweiſe zum Teufel. Das war in jedem Sinne bedauer= 
lich, zumal die Gitarre dub Erwin Shwarz-NReiflingen wirflid 
hervorragend gut beſeßt war. Sein Spiel iſt te<hniſ< und muſikaliſch unge= 
wöhnlich ſauber, ſein Ton von höchſter Reinheit. 

Das Mißgeſchi> warf ſeine Schatten auc< auf. Giulianis Geigenſonate, 
die von Frau Wagbalter und Albert ziemlich kühl geſpielt wurde. Nur das 
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Menuett leuchtete in etwas wärmeren Farben. Im Mittelpunkte der Matinee 
ſtand Albert als LZautenipieler. Auch hier war die Freude nicht ganz ſo rein, 
wie ſie hätte ſein können. Albert war nicht ganz unabhängig vom Notenbild, 
was fich zeitweije in etwas zu großer Zurüdhaltung äußerte. Sein Lautenton iſt 
ſtrahlend und großartig und fundamental verſchieden vom Gitarrefon. Die 
Suite war voller Schönheiten, übrigens nicht immer frei von Anklängen. 

Das Quintett von Boccherini bildete den wirkungsvollen Schluß. Hier 
wurde ruhig und ausgezeichnet muſiziert, und die Gitarre erwies ſich dem 
Streichkörper, — dem edelſten aller Inſtrumente, -- als eine diskrete und 
geiſtesverwandte Begleiterin. . 

Bund deutſcher Gitarren= und Lautenſpieler. 
Bundesgejihäfts- und Nusfunftsftelle: 

Berlin- Charlottenburg, Wilmersdorfer Straße 12. 

Bundesbeiträge: Es wird nochmals daran erinnert, daß der jährliche 
Bundesbeitrag 4,— Mark beträgt. Bis zur Einrichtung des eigenen Poſt- 
ſc<edkontos bitten wir den Betrag auf das Konto ‚Die Gitarre“, 
Berlin 70 281, oder auf das Konto des Muſikpädagogiſchen Verbandes. 
Berlin 84 823, einzuzahlen. Zur Durchführung einer geregelten Geſchäfts= 
führung iſt die baldige Einſendung unbedingt erforderlih. Quittiert wird 
Ei Zujendung der Mitgliedsfarte und der GSaßungen. 

Bundesabzeihen: Nachdem das Abzeichen einige Zeit 
vergriffen war, liegt es wieder vor; . als Nadel oder 
Broſche 8,- M., als Anhänger in größerer 'Aus= 
führung 12 M., zuzüglih 60 Pf. Porto. Auslieferung 
dur den Verlag „Die Gitarre“. ' 

Auszug aus dem Protokoll der Hauptverſammlung. 

Am 23. Oktober fand im Künſtlerhaus zu Berlin während des 2. Muſik= 
feſtes die Hauptverſammlung ſtatt. Einleitend gab Herr Schwarz- Reiſlingen 
als- Schriftführer einen kurzen Überbli> über das Geſchäftsjahr und ſtellte ein 
erfreulihes Anwachſen des Bundes feſt. In allen Teilen Deutſchlands ſind 
Ortsgruppen entſtanden bzw. im Werden, eine Schweſterorganiſation iſt fürzlid 
in der Schweiz gegründet worden. 

Nah Erledigung der Tagesordnung, wobei Herr Leſſer als- TIWenbewart von 
den Schwierigkeiten des Werbebetriebes betr. hoher Unkoſten ſprach und Herrn 
Wagener als Schaßmeiſter na< dem Kaſſenbericht Entlaſtung erteilt wurde, 
wurden die Anträge, die der beſſeren Überſicht halber weiter unten mit den 
wichtigſten Punkten der Ausſprac<he zuſammengefaßt ſind, beraten. Die zum 
Schluß vorgenommene Neuwahl des Vorſtandes ergab folgendes: 
Vorſitzender: Bankdirektor Buſſe, Berlin-Schöneberg, Berchtesgadener Str. 26; 
Schriftführer: Tierarzt Wagener, Charlottenburg, Wilmersdorfer Str. 26; 

  

Schaßmeiſter: Fräulein Charlotte Boſin, Berlin-Steglitz, Fichteſtr. 56; 
Werbewart: Polizeiwachtmeiſter Kurt Leſſer, Neuſtettin. 

Von der Wiener gitarriſtiſc<en Zentralſtelle war ein Schreiben ein- 
gegangen, in dem ſie ihre Grüße und Wünſche für ein jhönes Gelingen der 
mächtigen Kundgebung für unſere Gitarre und ihre Muſik entbot. 

Anträge. 

Nah einſtimmig angenommenem Antrag Heyer-Köslin ſoll in jedem Jahr 
und möglichſt in den Oktoberferien ein Muſikfeſt ſtattfinden. 

Nach einſtimmig angenommenem Antrag Buſſe ſoll der Bund in das 
Vereinsregiſter eingetragen werden.  



  

ERDEN 

Nach einſtimmig angenommenem Antrag Schwarz-Reiflingen ſoll der Bund 
ein eigenes Poſtſc<e>konto erhalten wegen zwe>mäßigerer Geſchäftsführung und 
um auch bierdurch den Anjchein einer Abonnentenorganijation zu vermeiden. 

(Weitere Bekanntmachungen in Nr. 3.) 

Buſſe, Vorſitzender. Wagener, Schriftführer. 

Muſikpädagogiſc<her Berband der deutihen und 
öfterreihiihen Gitarren- und Lautenlehrer. 

Gejchäftsftelle: Berlin-Charlottenburg, Wilmersdorfer Straße 12. 

Bericht über die Diplomprüfungen am 22, Dftober 1921 zu Berlin. 

In Verbindung mit dem zweiten Muſikfeſt der deutjhen Gitarren- und 
Zautenjpieler war vom Mufitpädagogiihen Verband der deuffjhen und diter- 
reichiſchen Gitarren- und Zautenlehrer eine Diplomprüfung vorgeſehen. Unter dem 
Vorſitz des Herrn Schulrat Roeber-Charlottenburg hatte ſich für dieſen Zwed 
eine Kommiſſion gebildet, welcher die Herren Heinrich Albert-München, Kammer=- 
ſänger Dr. Schall-Berlin und Muſtikſchriftſteller Erwin Schwarz-Neiflingen- 
Berlin angehörten. Auf die in der „Gitarre“ erfolgte Bekanntmachung hatten 
fih zehn Prüflinge gemeldet, erſchienen waren aber am Sonnabend, den 
22. Oktober, nur ſieben. Die Prüfung begann früh 8 Uhr. Unmittelbar vor 
Eintritt in dieſelbe fand eine eingehende Konferenz der Kommiſſion ſtatt, in 
welcher zunächſt die eingereichten Schriftſtüfe, wel<e vorher bei den einzelnen 
Mitgliedern in Umlauf gewejen waren, nochmals genau durchgeſehen und 
beſprochen und die Richtlinien feſtgelegt wurden, nac< welchen verfahren werden 
jollte. Sämtliche. Mitglieder der Kommiſſion waren in dem Gedanken einig, 
daß es ſich um eine erſtmalige Prüfung in dieſem Fache handelte, die Anforde- 
rungen nicht zu hoch zu ſtellen und möglichſt die Individualität der einzelnen 
Spieler zu berüdfichtigen, troßdem aber ein unbedingt notwendiges Maß von 
Fertigkeiten und Kenntniſſen zu verlangen. Da die eingereichten ſchriftlihen Be= 
arbeitungen nicht ganz ausreichend erſchienen, wurden zunächſt für zwei Lieder („Es 
fiel ein Reif in der Frühlingsnacht“ [A-Moll] und „Muß i denn zum Städtle 
hinaus“ [D-=-Dur]) Muſikdiktat und Niederſchrift der Begleitung verlangt. Schon 
in der Länge der hierfür beanſpruchten Zeit zeigte es ſich von vornherein, daß 
allen Prüflingen die nötige Durchbildung und Übung fehlte. Im weiteren Ver- 
lauf wurde der Vortrag eines ſelbſt gewählten Muſikſtü>kes verlangt, ſowie 
Spielen der gebräuchlihſten Tonleitern und Kadenzen und Modulationen aus 
einer beſtimmten Tonart in eine andere. Hieran ſchloſſen ſih Fragen über die 
Elemente der Mufif- und Fachtheorie. -- Das Geſamtergebnis war leider kein 
günſtiges zu nennen, denn nur dem Fräulein Erna Redlinger aus 
Berlin-Friedenau konnte das Diplomzeugnis zugeſprochen werden. Die 
übrigen mußten auf die Wahrnehmung eines ſpäteren Termines verwieſen 
werden, da die Gejamtleiftungen noch nicht derart waren, daß ihnen die 
Kommiſſion nach gewiſſenhafter Prüfung das Zeugnis hätte zuerkennen können. 
Herr Heinrich Albert wies in einem Schlußwort noh beſonders darauf bin, daß 
ſim die Prüflinge dur; das Nichtbeſtehen aber nicht etwa entmutigen laſſen 
ſollten. Sie wüßten nunmehr, was verlangt werden müßte, und ſollten in dieſer 
Richtung an ihrer Ausbildung je nach den zutage getretenen Mängeln durch 
Selbſtſtudium oder Teilnahme an Seminarkurſen, die eingerichtet würden, 
energijch weiterarbeiten, dann würde, wenn fie fih einer nochmaligen Prüfung 
unterzögen, dieſe ſicher von dem gewünſchten Erfolge gekrönt ſein. ; 

Schulrat Roeber. Heinrich Albert. 
Erwin Shwarz-NReiflingen. Dr. Heinz Shall. 

Weitere Mitteilungen enthält der mit dem vorliegenden Heft der „Gitarre“ 
erſchienene „Gitarrelehrer“ Nr. 5.
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Zu den Noten. 

Otto Steinwenders Lieder 
gehen weit über die übliche Sorm des 
Rautenliedes, des dem Volkslied nad- 
gebildeten Stropbenliedes, hinaus und 
tragen den Charakter des modernen 
Kunſtliedes. Sie verlangen daher 
ernſtes Studium, und erſt nach ein= 
gebendem Durcharbeiten von Melodie 
und Begleitung, die untrennbar zu 
einer Einheit verbunden find, werden 
fie in vollen Farben leuchten. 
wenders mutiger Verſuch, die nun 
ſhon enge gewordene Form des 
Lautenliedes zu durchſprengen, ver= 
dient volle Anerkennung. 

Von der Schriftleitung. 

Einſendungsſchluß für Heft 3 zum 
5. Dezember. 

Der Führer und Ratgeber beim 
Gikarren= und Lautenkauf liegt nun- 
mehr im DruF vor und wird 

Stein=- 

nah Möglichkeit dieſem Heft bei= 
gelegt. Wo dies nicht der Fall iſt, 
wird gebeten, ihn dur< den Verlag 
„Die Gitarre“ direkt zu verlangen. 
Der Führer enthält auf 16 Seiten 
außer einem Verzeichnis von preis= 
werten, tonlich und ſpielte<hniſc< ein= 
wandfreien Gitarren und Lauten mit 
zahlreichen Abbildungen alles Wiſſens= 
werte über Bedeutung, Behandlungs= 
weiſe der Inſtrumente, Neuerungen 
im Inſtrumentenbau, Aufziehen der 
Saiten uſw. 

Rücſtändige Bezugsgelder 
bitten wir umgehend auf das 
Poſtſ<e>konto 2051: 

| Gitarre“, Berlin 70281, | 
  

zember 1921 nicht eingegangene 
Beträge dur< Poſtna<hnahme 

einzuzahlen, und wird ange= 

erhoben werden ſollen. | 

| nommen, daß bis zum 15. De= 

Adreſſen von Gitarre- und Lautenlehrern. 
Erna Redlinger, diplomierte Fachlehrerin, Berlin-Friedenau, Sponholzſtraße 202 

- Fred Werner, Berlin N. 43, Georgenkir<ſtraße 392. 
Frau J. Gollanin, Berlin= -Charlottenburg, Kaiſer= Friedrich- Straße 71. 
Frau Dr. Hoffmann, Berlin-Treptow, Elfenftraße 2; Morigpla 130 99. 
J. Kubat, Biel-Bienne, Neuengaſſe. 31. 

Gitarre= und Lautenmacher. 
Arthur Voß, Berlin=-Charlottenburg, Grolmanſtraße 15. 
Kurt Fiſcher, Berlin W. 15, Uhlandſtraße 146. -- Fachm. Reparaturen. 
Gebr. Boll, Berlin, Aderitraße 69. 
Adolf Paulus, Berlin-Friedenau, Handjerpitraße 50 (ſiehe Inſerat). 
Wild. Pajold, Berlin-Charlofttenburg, Bismarditr. 39. — Sahm. Reparaturen. 
Guſtav Wunderlich, Leipzig, Zeißer Straße 21. 
Philipp Wettengel, Markneukirchen, Lauten= und Gitarrenbauer. a 
Schuſter u. Co., Markneukirchen Nr. 83, Kronen= Inſtrumente. 
Vinzenz Müller, Schönbach in Böhmen. 
W. Ritmüller u. Sohn, Göttingen, Caspari-Patent-Wirbel. 
3. E. Züſt, Zürich, Theaterſtraße 16. 

Bezugsquellen. 
Berlin, Aderitrage 69, Gebr. Boll, Scherrer-Lauten und -Gitarren. 
Berlin-Grunewald, Kunz- Buntſchuh- -Str. 10, Johannes Hoeffs. 
Wien, Ix, Währinger Straße 22, Schuberthaus, Muſikalien, Inſtrumente u. a. 
Kaſſel, Friedrichsplaß 12, Wenzl Riedl, Inſtſtrumente, Muſikalien u. a. 
Markneukirchen Nr. 83, 'Schuſter u. ES Kronen-Inftrumente. 
Markneukirchen, Merzdorf u. Mönnig. 
Schönbach in/Böhmen, Vinzenz Müller. 
Schönbach, Anton Mettal. 
Bremerhaven, Fährtſtr. 24, 3 a Nachf. 
Hamburg-Altona, Reichenſtr. 1 D. Tittmann, Inftrumente, Saiten.



  

  

»EDeibnachtsjanfasie> 
  

über die beliebtesten Weihnachtslieder 
jür Gesang u. Gilarre 
3,— M. oder für 2 Mandolinen und 
Gitarre I und II 6,— M. von 
F.Redlinger. Für Lehrer ein 
s. geeignetes Unterrichtswerk. Zuhaben: 

Musik - Verlag „ Mandoline“ 
Bln.-Friedenau, Sponholzstr. 27.1 links. 

Redlinger, F. 7 Muſikſtü>e für 2 SER 
Sehr Hangvolle Metodier, 17,50 M. 

Redlinger, %. 17 Solis für die Mandoline i im 
Akfkordſtil. Sehr lehrreich für die höhere 
Spielkunſt auf der Mandoline. Preisgekr. 
mit der Goldenen Medaille, 13,60 M. 

Redlinger, F. 3 Muſikſtüäe für 2 Mandolinen, 
Mandola und Gitarre, 10,-- M. 

Redlinger, F. Mandolinenſchule in 2 Teilen. 
Lehrgang für das künjtleriſche Mandolinen- 
ſpiel. Preisgekr. m. d. Gold. Medaille. 

Lehrer hohen Rabatt. 
Zu haben: Muſik-Verlag „Mandoline“, Berlin-       Friedenau, Sponholzſtraße 27, 1 Treppe.     

  

  ERWIN SCHWARZ-REIFLINGEN 
Gitarre, Laufe, Korrepefifion, Fachpädagogik 

und Tßeorle. Sprecdsfunde nur 

CßBarloffenburg, Wilmersdorfer SIr.12. 
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Perlen echter Volksmusik! 
Soeben erschienen} 

RUDOLF SÜSS 

Lieder zur Laute 
4 Hefte mit je 8 Liedern a Mk. 6.— 

(einschließlich a Verlegerzuschlag) 

Fallende Blätter. 
Scheue Liebeslieder. 

Wenn die Rosen blühen. 
Auf staubigen Straßen durch blühendes Land. 

Romantik ganz eigener Art liegt über diesen duftigen, poetischen 
Gebilden, de wegen ihrer schlichten, innigen und doch blühenden 
Melodik überall Hörer wie Sänger begeisterten. Noch vor ihrem 
Erscheinen .haben die Lieder in den Lautensänger- wie Wandervogel- 
kreisen der österreichischen Heimat des. Komponisten — eines 
Gymnasialprofessors aus Krems — rascheste Verbreitung gefunden, 
und bald werden wir diese entzückenden Gesänge als Volks- 
lieder in ganz Deutschland in aller Mund hören. 

Zu beziehen durch jede Buch- und Musikalienhandlung oder den Verlag 

Anton J. Benjamin, Hamburg XI, Alterwall 44. 
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Ssgnaz Mettal 
Schönbad) / Stadt Böhmen 

erzeugt und liefert 

Gitarren / Lauten 
Mandolinen 

von unübertrofſener Arbeit und 
Güte. Jeder Intereſſierende wolle 
ſich davon überzeugen. Da mein 
Sohn ſelbſt Gitarre- Soliſt und 
Fachmann iſt u. jedes Inſtrument 
vor dem Verſande gründlich 
geprüft wird, kann ic< den 
höchſten Anforderungen voll- 

kommen Genüge leiſten. 

Preiſe von Inſtrumenten und 
Saiten ſtehen auf Wunſc< zur 
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2998920800 „0090060069222... 60200000000230600200 00890628000900000000 

! Otto Ludwig Nachf. (Na 
: | Bochum, Brückstr. 61. Telephon3066. 
  

Werkstatt für besseren Instrumenten- 
bau. Spez. handgearbeitete Lauten, 
Gitarren, Viola da braccio u. Gamba. 
Sämtliche Instrumente werden vor 
Ablieferung von dem hiesigen Spezial- 
— lehrer R. Vieten geprüft. — 
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Erk's Liederhort 

Bandll und IIl zu kaufen 
gesucht. Angebote an 
die Geschäftsstelle. der 

GITARRE, 
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Verfügung. : Wilmersdorfer Straße 12. 

HIEREBREREITEILITTIBERIEGDBEDNEHIT THIEL DET / sannnnnnmnnnaunnnnannannanunnaneunnn 

FREIE 

TER Saiten, Gitarren, Lauten, Mandolinen. | m 

O.Tittmann, Hamburg-Altona, 
Reichenstraße 1. 

Werkstatt für Lautenbau und Saiten- 
WE Spinnerei, Beste Bezugsquelle. a       

  

  

Notensfich — Notendruck 
Dr RokomB:@ m DR. 
Berlin SO. 26, Elisabefßufer 28/29 

Fernsprecher: Morißplat 9140-41 

  

 



  

Jeder Lautenspieler, der Freude hat an den die Schönheiten des deutschen Rhein- 
4 stromes belebenden anmutigen Weisen, sollte die Rheinliedersammlung besitzen: 

Mit meiner Laute am Rhein 
Dieses mit 

{ einer künstlerischen 
Titelzeichnung ausgestattete 

Werkenthält 26 beliebte Rhein- 
; lieder, u.a. „Einrhein. Mädchen“, „Grüßt 
4 mir das blonde Kind am Rhein“, „In d. Rosenlaube , 

' a.Rhein“, „Sollich Euch ein Liedchen ging.“ u.a.m.Sowie ein. 

AnhanglustigerWeisenin rheinisch.Mundart. / 
j Für Gesang mit Gitarre- (Lauten-) Begleitung gesetzt von 
| Karl Blume. Preis 9,60 M. (In diesem Preise 

Sind Sämtliche Teuerungs-Zuschläge in- 
3 begriffen) Zu beziehen durch 

jede Buch- und Musikalien- 
Handlg.od.direkt v. 

Musikverlag. 

IP.J.Tonger, Köln a. Rh.       
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x? er Meiiter- Gitarren 
Ritmüller und Künſtler-Lauten 

äuS8gerüſtet mit den glänzend bewährten Caspari-Patent-Wirbeln, | 

U 

  

zeichnen ſich durch Ton md Qualität aus 

Spezialität: altgotifche doppelchörige Lauten und Theorben, ſowie 
Gitarrennach alten Meiſtern. - Proſpekteu. Preisliſten auf Wunſch. 

W. Ritmüller & Sohn, Aktiengeſellſchaft, Göttingen. 
egründe 5 z         

  

  

  

  

CASPARIS-PATENT-WIRBEL 
D.R.D. 278337 - 8 Auslandspafenfe. 

‘Der besfe für sämfl Sfreich- und Zupfinstrumenfe. 

  

ALLEINIGE FABRIKATION UND BEZUGSQUELLE. 
  

WD.Ritmüller@Soßn, Aktiengesellschaft, Göttingen 1, Hannover. 

€   

 


